
Das triglianische Rezept
VON MATHIAS MEYER

SPEYER/FRANKENTHAL. Es kommt
schon vor, dass ein talentierter, bei
Profivereinen ausgebildeter Fuß-
baller schonmit 17 Jahren die Schu-
he an den Nagel hängt. Ungewöhn-
lich ist, dass er dann sofort eine Trai-
nerlaufbahn startet, die B-Lizenz er-
wirbt und sich um den Nachwuchs
kümmert. Genau für diesen Weg
entschied sich Vincenzo Triglia. Der
21-Jährige aus Frankenthal coacht
die C2-Jugend des FC Speyer 09.

Mit 17 Jahren wurde dem Deutsch-
Italiener alles zu viel. In Frankenthal
lebend, das Gymnasium besuchend
und beim Karlsruher SC in der Jugend
kickend, fand er „kaumnoch Zeit zum
Essen“: morgens Schule, dann mit
demVereinsshuttle zumTraining, da-
bei schnell die Hausaufgaben ma-
chen, um 21.30 Uhr wieder zu Hause
sein – sechsmal dieWoche.

„Das hat alles nicht mehr funktio-
niert, und ich habe die Entscheidung
gefällt, mich zunächst wieder auf die
Schule zu konzentrieren“, sagt der
Frankenthaler heute. Der Wechsel in
ein Fußballinternat sei für ihn nie ei-
ne Option gewesen.

Zum Traditionsverein
Angefangen bei den Bambini der VT
Frankenthal, ging es über DJK SW
Frankenthal und die Ellerstadter Fuß-
ballschule Nachtmann früh zum Tra-
ditionsverein Darmstadt 98. Der jun-
ge Vincenzo spielte bei den Unter-
Zwölfjährigen und in der U13, wech-
selte in die U14 und zum Zweitligis-
ten SV Sandhausen, ein Jahr später
zum ruhmreicheren SC.
Eine Bilderbuchkarriere für einen

Nachwuchsfußballer bahnte sich an.
Als er altersbedingt zu den A-Junio-
ren aufrückte, ging es noch mal zu-
rück nach Sandhausen: „Ein Rück-
schritt“, urteilt Triglia heute selbst.
Und weil er erkannte, dass er es als
Spieler wohl nicht in die höchsten Er-
wachsenen-Spielklassen schafft,

GEGENÜBER: Frankenthaler Fußball-Trainer des FC Speyer 09 spielt beim Essen unentschieden
schloss er dieses Kapitel. Eine Lauf-
bahn bei den kleineren Vereinen in
der Region, die gerne solch gut ausge-
bildete Talente unter Vertrag neh-
men, kam für Triglia nicht infrage. Er
hegte da schon andere Pläne für sich,
absolvierte einen Trainerlehrgang, an
dessen Ende er den B-Trainerschein
in Händen hielt –mit 18 Jahren.

Eltern dankbar
Dankbar ist er seinen Eltern für den
immensen Aufwand, den sie betrie-
ben, um dem Junior lange den Traum
vomFußballprofi amLeben zuhalten.
Unzählige Autofahrten zu Übungs-
einheiten und Wettkämpfen fielen
an. Doch sein Vater, Giuseppe Triglia,
ein Italiener, der aus dem siziliani-
schen Licata stammt, legte ihm das
Trainersein in dieWiege.
An dessen Seite sammelte Vincen-

zo dann auch seine erste Erfahrung,
wirkte als Co-Trainer der Schiffer-
stadter Phönix-U17-Junioren, ehe er
nun beim FC Speyer 09 selbst die
Hauptverantwortung trägt.

Vorbild? „Jürgen Klopp, wegen der
Emotionen und des Umgangsmit sei-
nen Spielern. Viel habe ich aber auch
von meinem Vater mitgenommen.
Und Dinge, die mir bei meinen Trai-
nern nicht gefallen haben, will ich
bessermachen“, sagt der 21-Jährige.

Offensive Spielweise
Er setzt auf einen offensiv ausgerich-
teten Spielstil, kickte er doch selbst
auf den offensiven Außenbahnen sei-
nerMannschaften: „Aber dieDefensi-
ve darf auch nicht zu viel zulassen.“
Ganzwichtig ist ihmdieKommunika-
tionmit seinen Akteuren.
„Man muss ihnen schwere Ent-

scheidungen erklären, sie auch schon
im Training darauf vorbereiten, dass
sie am Wochenende mal nicht in der
Startaufstellung stehen. Wenn man
viel redet, gibt es weniger Missver-
ständnisse, und man kann alle an
Bord holen“, verdeutlicht er.

Akzeptanzprobleme aufgrund des

Alters habe er noch nie verspürt:
„Man muss zeigen, dass man eine
Respektsperson ist. Herumblödeln
vorundnachdemTraining ist erlaubt.
Aber währenddessen wird gearbei-
tet“, lautet das triglianische Rezept.

Charaktere gemischt
Beruflich arbeitet der begeisterte
Fußballer, derdas italienischeTempe-
rament mit der deutschen Schüch-
ternheit kombiniert und dies als „gu-
teMischung“ ansieht, im Familienun-
ternehmen in Frankenthal, einem
Fliesenvertrieb, als Groß- und Einzel-
handelskaufmann.
In Italien, der Heimat seiner Eltern,

weilte er – auch Corona-bedingt –
schon seit drei Jahren nicht mehr.
Aber er vermisst das „klare Meer und
die Sandstrände dort amBall des Stie-
fels sehr. Ich kann jedem nur raten,
dort mal Urlaub zu machen“, emp-
fiehlt er den RHEINPFALZ-Lesern.

Große Karriereziele als Trainer
setzt sich Triglia nicht: „Ich fühle
mich beim FC Speyer 09 sehr wohl.
Das ist ein toller Verein mit vielen
jungen Trainern. Die nächsten Jahre
sehe ich mich hier. Was dann kommt,
lasse ich einfachmal aufmich zukom-
men.“

Läuft super
Privat ist er seit dreieinhalb Jahren
fest liiert: „Auch nicht selbstver-
ständlich in meinem Alter“, sagt Vin-
cenzo Triglia mit einem Augenzwin-
kern. Wichtig sei ihm, dass er trotz
des Jobs und Fußballs Zeit für seine
Freundin habe – und die hinter sei-
nem Hobby stehe. Zwischenfazit:
„Das läuft schon super.“

Bleibt noch zu klären, ob er mehr
Deutscher oder Italiener ist. „Ich den-
ke, etwas mehr deutsch.“ Ein nicht
ganz ernst gemeinter Test könnte
Aufschluss geben: Schnitzel mit
Pommes oder Pizza und Pasta? Triglia
lacht: „Ich bin schon Schnitzel-Fan.
Aber das italienische Essen ist auch
top.“ Ein klassisches Unentschieden.

GEROLSHEIM. Der Pokal ist schon
dem Lockdown zum Opfer gefallen.
Doch die reguläre Saison wollen die
Kegler der Deutschen Classic-Kegler
Union (DCU) noch nicht aufgeben.
Klar ist: Der angestrebte Restart An-
fang Januar klappt nicht. Jetzt soll es
Anfang Februarweitergehen.

Nichts geht mehr – das gilt derzeit
selbstverständlich auch für die Kegler
der DCU. Diese hatten gehofft, im De-
zember Nachholspiele austragen und
Anfang Januar wieder die Saison auf-
nehmenzukönnen.Dochdarauswird
aufgrund des Lockdowns nichts.
Der aktuelle Lockdown sei zwar

nur bis 10. Januar angedacht. Es sei
aber nicht absehbar, ob dann gleich
wieder eine Öffnung der Anlagen
möglich sei, schreibt die DCU auf ih-
rer Homepage. Der verordnete Still-
stand sorgt auch dafür, dass alle Pla-
nungen in Sachen Restart hinfällig
seien. Ursprünglich hätten die Bun-
desligen bei Damen und Herren, un-
ter anderem mit den Mannschaften
des TuSGerolsheim, amWochenende
9./10. Januar wieder den Betrieb auf-
nehmen sollen.
Die DCUpeilt nun dasWochenende

6./7. Februar als neuen Termin an, an
dem wieder zur Kugel gegriffen wer-
den soll. Dabei müsse laut Verband
allerdings gewährleistet sein, dass al-
le Sportstätten bundeseinheitlich
wieder geöffnet sind. Sollte an die-
sem ersten Februarwochenende kei-
ne bundesweite Öffnung der Bahnen
und somit auch kein bundesweiter
Spielbetrieb absehbar sein, werde die
Saison 20/21 ohneWertung abgebro-
chen, informiert die DCUweiter.
Dem Vorgehen des Verbands auf

Bundesebene schließt sich auch der
Landesverband Rheinhessen-Pfalz
der DCU an, wie dessen Präsident
Christian Mattern im RHEINPFALZ-
Gespräch bestätigt. Der Landesver-
band ist für die Ligen ab der Regional-
liga abwärts zuständig. „Es ist das
letzte Fünkchen Hoffnung. Wenn
dann nichts stattfindet, müssen wir
uns etwas anderes einfallen lassen“,
sagtMattern. |tc
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Restart erneut
verschoben

AUS DER REGION

LUDWIGSHAFEN. Eine 20-Jährige, die
keinen Führerschein besitzt, hat laut Po-
lizei am Dienstag gegen 19.50 Uhr auf
dem Parkplatz des Ebertparks in Lud-
wigshafen-Friesenheim einen Unfall
verursacht. Sie verwechselte Gas- und
Bremspedal, stieß mit einem 62-jähri-
gen Radler zusammen und verletzte ihn
leicht. Gegen die 20-Jährige wird wegen
fahrlässiger Körperverletzung und Fah-
rens ohne Führerschein ermittelt. Ver-
antwortenmuss sich auch die Kfz-Halte-
rin, die mit imWagen saß. |ier

Ohne Grund
26-Jährigen geschlagen
MANNHEIM. Ein Unbekannter hat ei-
nem 26-Jährigen am Dienstag grundlos
ins Gesicht geschlagen. Der junge Mann
stand wartend vor einer Bank im Stadt-
teil Rheinau, als ihn der Unbekannte
fragte, ob er auch warte. Dieser entgeg-
nete, dass er hier nicht aus Spaß stehe.
Daraufhin beleidigte ihn der Unbekann-
te und verfolgte ihn nach Verlassen der
Bank. Der 26-Jährige sagte, es sei nicht
so gemeint gewesen, worauf er belei-
digt und mehrfach mit der Faust ins Ge-
sicht geschlagen wurde. Die beiden fie-
len zu Boden, der Täter fuhr mit einem
zweiten Mann davon. |rxs

StadtmarketingWorms rät
zu Drachengoldgutscheinen
WORMS. In einem Sonderverkauf im
Freien am Samstag, 19. Dezember, 10
bis 14 Uhr, vor der Wormser Vinothek
am Parmaplatz bietet das Stadtmarke-
ting NibelungenstadtWorms dieWorm-
ser Einkaufsgutscheine Drachengold an.
Wie der Geschäftsführer des Stadtmar-
ketingvereins, Kai Hornuf, mitteilt, sol-
len Menschen erreicht werden, die
durch den Lockdown keine Möglichkeit
mehr hatten, Geschenke für Familie
oder Freunde zu besorgen. Die Gut-
scheine können in über 100 Wormser
Geschäften eingelöst werden und er-
laubten dem Beschenkten Flexibilität
bei seiner Auswahl, so Hornuf. |rhp
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Pedale verwechselt:
Radler verletzt

ALTRIP. Eine vorweihnachtliche
Freude hat der Altriper Heimat- und
Geschichtsverein (HGV) inpetto: das
WhatsApp-Backen. Ab Freitag, 18.
Dezember, bis Sonntag, 20. Dezem-
ber,wird –passend zurWeihnachts-
zeit – ein Sternbrot gebacken. Jeder
kannmitmachen.

„Wir backen gemeinsam, aber doch
jeder für sich zu Hause im eigenen
Backofen“, das ist dasMotto des Altri-
per WhatsApp-Backens, das der Hei-
mat- und Geschichtsverein organi-
siert, seitdem am Backhaus im Ort
keine Treffen wegen der Corona-Ver-
ordnungmehr stattfinden dürfen. Ein
WhatsApp-Backen hat bereits statt-
gefunden. Auf vielfachen Wunsch
bieten die Organisatoren vom HGV
nun noch einen Zusatztermin vor
dem Fest an.

Auf dem Programm steht das Ba-
cken eines Sternbrots. Dabei gehe es
in der Gruppe der Teilnehmer insbe-
sondere um den Erfahrungsaus-
tausch. Denn erst beim Werkeln in
der Küche kommen meist Fragen auf,
schreibt der Heimatverein in seiner
Ankündigung.
„Jeder, der schon einmal selbst ge-

backen hat, hat es erlebt: Der Teig ist
zu dünn, zu zäh, klebt oder bröselt,
die Temperatur im Ofen war zu hoch,
oder lag es vielleicht an derWahlUm-
luft, Ober- oder Unterhitze … und
dies alles bei einem neuen Rezept.“
Da sei man dann froh, dass man
Gleichgesinnte „in der Leitung“ hat,
die man fragen könne, und die einem
dann mit einem Bild oder per Video-
stream zeigten, wie es richtig ausse-
hen sollte. Mitmachen könne jeder,
der Lust am Backen hat – auch nicht
HGV-Mitglieder, bestätigt der HGV.
Und es bestehe kein Zwang, an jeder
Backaktion teilzunehmen. |rhp/doo

NOCH FRAGEN?
Wer Interesse hat, beim nächstenWhats-
App-Backen des Altriper Heimat- und Ge-
schichtsvereins mitzumachen, kann sich
bei Jupp Settele unter Telefon 0179
9943613 oder per E-Mail an jupp.sette-
le@hgv-altrip.de anmelden.

Back-App:
Ein Sternbrot
kommt in denOfen

DieWelt durch Kinderaugen
VON CHRISTINE KRAUS

Über die Rolle und die Situation der
Kinder in der Corona-Pandemie
wird viel geredet. Aber wie geht es
den Kindern wirklich? Dieser Frage
ist Sandra Plocica, Erzieherin in der
Speyerer Kita Abenteuerland, nach-
gegangen. Erst- bis Fünftklässler
des Horts haben ihr nach der Schule
berichtet, wie sie zurechtkommen.

Dass in ihrer Welt etwas nicht
stimmt, ist offensichtlich. „Die Kinder
sind oft angespannt, lauter als sonst,
brauchenmehr Rangeleien –waswe-
gen der Abstandsregeln nicht erlaubt
ist“, hat Sandra Plocica beobachtet.
Ihnen fehle die Bewegung, auch weil
Sport imVerein nichtmöglich ist. „Sie
sind fröhlicher, wenn sie ausgepo-
wert sind.“ Viele leidendarunter, dass
sie ihre Großeltern nicht besuchen
könnenund teils langenichtmehr ge-
sehen haben. Darüber zu reden, brin-
ge einige zum Weinen, berichtet Plo-

SPEYER: Erzieherin hat die Kleinen gefragt, wie sie das Leben unter Corona-Bedingungen empfinden
cica. Aber auch Freunde treffen oder
ins Kino gehen fehle ihnen. Im Ge-
spräch, das vor den jetzt verschärften
Lockdown-Regeln stattfand, äußerte
sich Mattis zum Beispiel traurig, dass
er seinen Geburtstag nicht feiern
konnte und der geplante Urlaub im
Herbst insWasser gefallen ist.
Immer wieder ist auch das Tragen

von Alltagsmasken ein Thema – bei
den Großen. „Die Kleineren stellen
das meist gar nicht in Frage, sie ma-
chen es einfach“, erklärt Plocica. Ka-
tharina erklärt, dass es ihrnicht sogut
geht, wenn sie auch dann eine Maske
tragen muss, wenn sie mit ihrer Klas-
se auf den Spielplatz geht.

DochdieKinder könnender aktuel-
len Situation auch positive Aspekte
abgewinnen. Tobi findet es schön,
mehr ZeitmitMama und Papa zu ver-
bringen, weil die im Homeoffice sind.
Die Kinder sind froh, dass die Schulen
lange offen geblieben sind, auch
wenn Leo und Mia bemerkt haben,
dass ihre Lehrerinnen strenger ge-

worden sind. Überhaupt seien die Er-
wachsenen verändert. Finn macht
sich Sorgen,weil seineOmaausAngst
vor Corona nur noch zu Hause sitzt.
Phil und Leon ärgern sich, dass Er-
wachsene Kinder gleich anschreien,
wenn sie vergessen, dieMaske zu tra-
gen oder zu wenig Abstand halten.
Finn ärgert sichüber dieHamsterkäu-
fe von Erwachsenen.

Auch der Umweltaspekt kommt
zur Sprache: Sophia ärgert sich zwar,
dass viele Menschen ihre Masken in
die Naturwerfen. Andererseits könne
sich die Natur ein bisschen erholen,
weil die Holzfäller nicht arbeiten und
auch keine Bäume fällen können.

Auf die Frage, ob Corona irgend-
wann vorbei ist, antwortet Phil: „In
100 Monaten.“. Mattis ist skeptisch:
„Die Wahrscheinlichkeit ist niedrig,
weil die Leute sich nicht an die Regeln
halten.“ Corona ins Weltall schießen,
regt Tobi an.Miawill zuvor „das Coro-
na aus den Leuten schütteln“ und
dann in Tobis Rakete packen.

Zweifel an Schutz
VON S. KELLER UND M. SCHMID

Im Klinikum Ludwigshafen sowie
an zwei Kliniken in Speyer waren
durchlässige SchutzmaskenausChi-
na im Einsatz. Sie wurden aussor-
tiert. Das Klinikum Ludwigshafen
beauftragte unabhängige Experten
mit Stichproben. Kommende Wo-
chewill die Krankenhausleitung die
Testergebnisse veröffentlichen.

Zu Beginn der Corona-Pandemie im
Frühjahr wurden im Diakonissen-
Stiftungs-Krankenhaus in Speyer feh-
lerhafteMasken-Chargen festgestellt.
Das teilt Klinik-Sprecherin Susanne
Liebold auf RHEINPFALZ-Anfragemit.
Die Masken seien ausgesondert wor-
den, nicht zum Einsatz gekommen,
betont sie. Die Ware habe kostenlos
ausgetauscht werden können. „Es
gibt keine Hinweise darauf, dass sich
jemand wegen einer Maske, die den
Norm-Anforderungen nicht ent-
spricht, infiziert hat“, so Liebold.

Das „Diak“beziehe sogenanntepar-
tikelfiltrierende Halbmasken von
mehreren Herstellern und Lieferan-
ten. Dabei kämen auch Masken nach
der chinesischen Norm GB 2626-
2006 zum Einsatz. „Sie sind nach un-
serem Kenntnisstand mit der FFP2-

SPEYER/LUDWIGSHAFEN: Kliniken sortieren chinesische Masken aus – Klinikum will Test veröffentlichen

Maske nach Euro-Norm vergleich-
bar“, sagt die Sprecherin. FFP2-Mas-
ken müssen mindestens 94 Prozent
der in der Luft befindlichen Partikel
bis zu einer Größe von 0,6 Mikrome-
ter auffangen.
„Weil China die ,Werkbank der

Welt’ ist, habenwir FFP2-Masken aus
chinesischer Produktion im Haus“,
bestätigt auch Bernhard Fischer, Ver-
waltungsdirektor des Speyerer St.-
Vincentius-Krankenhauses, auf An-
frage. „DieseMasken sindalle vonEU-
akkreditierten Prüflaboren CE-zerti-

fiziert.“ Bisher seien alle FFP2-Mas-
ken fehlerfrei gewesen, sagt er.
Finanzieller Schaden sei nicht ent-

standen. Die Beschaffung qualitativ
hochwertiger Schutzausrüstung stel-
le jedoch eine finanzielle Belastung
dar. Dabei gehe es neben FFP2-Mas-
ken auch um Handschuhe, Schutzkit-
tel oder OP-Masken. „Letztere bezie-
hen wir inzwischen aus deutscher
Produktion, zu einem Vielfachen des
Preises von vor der Pandemie.“
Der Bedarf an FFP2-Masken beläuft

sich laut Fischer auf 20.000 Stück pro

Monat, FFP3-Masken – für giftige,
krebserregende und radioaktive Par-
tikel mit 98 Prozent Dichtigkeit –
würden nur in bestimmten Behand-
lungssituationen verwendet. Davon
würden 1000 Stück pro Monat ge-
braucht. Der Lagerbestand reiche für
mehrere Monate. Zirka 1000 FFP2-
Masken und 150 FFP3-Masken wer-
den im „Diak“ proWoche verbraucht.
Das Klinikum Ludwigshafen hat im

Frühjahr Tausende Masken des Typs
KN95 eines chinesischen Herstellers
gekauft. Diese sollten der deutschen
FFP2-Maske entsprechen. Rund
30.000 wurden benutzt, 70.000 aus
dem Verkehr gezogen, nachdem
Zweifel am Schutz vor dem Coronavi-
rus aufgekommen waren, bestätigt
dieKlinikleitung.DieMasken sindda-
raufhin stichprobenartig untersucht
worden – die Ergebnisse sollen kom-
mendeWoche veröffentlicht werden.
Mit den Tests will das Klinikum Klar-
heit darüber schaffen, ob Patienten
oder medizinisches Personal durch
mangelhafte Schutzmasken mit dem
Coronavirus infiziert worden sein
könnten. Für die Masken hätten laut
Klinikleitung Testreports, Zertifikate
sowie eine EU-Konformitätsbezeich-
nung, die den Einsatz in Europa erlau-
be, vorgelegen.
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Will erst mal im Sportpark bleiben: VincenzoTriglia. FOTO: BOLTE

So sollte es aussehen: das Sternbrot,
das gebacken wird. FOTO: SETTELE/FREI

Ein Tag im Schnee: Corona-Frage-
stunde mit Sandra Plocica. FOTO: LENZ

Schutzmasken müssen richtig zertifiziert sein. FOTO: DPA


